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Selbst die Rektorin muss zügeln
Die Uni Basel beabsichtigt, ihre Verwaltung zwischen Petersplatz und Hebelstrasse zusammenzuführen.

BenjaminWieland

Die Verwaltung der Universität
Basel ist heute auf mehrere
Standorte in der Stadt verteilt.
Geht es nach der ältesten Uni-
versität der Schweiz, findet man
künftig alles unter einem Dach:
In einem Verwaltungszentrum,
das sich über mehrere Gebäude
zwischenPetersplatzundHebel-
strasse erstreckt. Der künftige
repräsentative Haupteingang
der Uni-Verwaltung läge dann
am Petersplatz, im Gebäude
Nummer 14, dem Faesch’schen
Fidelkommishaus aus dem
16. Jahrhundert.

Die Uni hat bereits eine Vor-
inklusive Machbarkeitsstudie
ausarbeiten lassen.DasResultat:
Der Umzug ist machbar, doch
die bestehende Bausubstanz
bringt Herausforderungen mit
sich. Denn die Häuser befinden
sich in der Schutzzone, einige
sind auch innen denkmalge-
schützt. Der Umzug hat wegen
allen notwendigen Arbeiten sei-
nen Preis: Rund 36 Millionen
Frankenkostet lautVorstudiedie
Verwaltung ihr neues Domizil.

Heute befinden sich die Ab-
teilungen der Verwaltung der
Hochschule in je zwei Gebäuden
am Petersplatz und am Stein-
engraben. Im so genannten
Welinvest-Gebäude am Peters-
graben 35 ist unter anderem das
Rektorat untergebracht. Künftig

sollen auch diese Arbeitsplätze
in das Geviert zwischen Peters-
platz 14 sowie Hebelstrasse 1, 3
und 5 wechseln. Im Hof gibt es
zudem einen Verbindungsbau
aus den späten 1960er-Jahren.

UnterdemStrichweniger
Flächennotwendig
All diese Gebäude gehören dem
Kanton und stehen heute teil-
weise leer. Sie dienten früher als
Forschungslabor und beher-
bergten das Zahnärztliche Insti-
tut. Am Petersplatz 14 befand
sich dessen Sitz. Bei der Hebel-
strasse 1 wiederum handelt es
sich um das 1891 erbaute bota-
nische Institut der Universität.

Laut dem Raumprogramm müs-
sen für rund 290 Angestellte
Arbeitsplätze bereitgestellt wer-
den. Die Mitarbeitenden des
Rektorats und der Direktionen
haben grundsätzlich Anspruch
auf je zehn Quadratmeter Flä-
che. Die Rektorin oder der Rek-
tor sowie zwei Direktionsvorste-
hende hätten mehr zu Gute: Je
20 Quadratmeter dürfen ihre
Einzelbüros gross sein. Mit der
Zentralisierung würden unter
dem Strich weniger Flächen not-
wendig, teilt Uni-Sprecher Mat-
thias Geering mit.

«Es werden keine räumli-
chen Erweiterungen geplant»,
heisst es in der Vorstudie. Der

gesamte Gebäudekomplex be-
findesich inderStadtbildschutz-
zone. Wertvolle Substanz sei
«verbindlich denkmalge-
schützt». Es gibt jedoch auch
Gebäudeteile, für die das nicht
zutrifft, etwa für den Anbau im
Hof zum Petersplatz 14. Bei an-
deren Gebäuden, jenen an der
Hebelstrasse 3 und 5, gilt der
Schutz wiederum nur für die
Gebäudehülle.

Neuer repräsentativer
Eingangam«Petis»
Das Faesch’sche Fidelkommis-
haus ist ein eingetragenes Denk-
mal. Der Kanton erwarb die Lie-
genschaft bereits 1923. Im Kern

handelt es sich um einen spätgo-
tischen Bau, die Fassade zum
Petersplatz ist klassizistisch ge-
staltet. Das Gebäude sei im Rah-
men von Umbauten bereits «er-
heblich verändert» worden,
heisst es in der Studie.

An der Fassade sind nun
«minimale Massnahmen» vor-
gesehen. Der Eingang ist offen-
bar ungenutzt, jetzt soll er reak-
tiviert werden, «sodass er als
Haupteingang des Gebäudes er-
scheint». Der heutige Eingang
im Erweiterungsbau könnte bei-
behalten werden und als Perso-
naleingang dienen.

Asbest inBodenbelägen
und imFensterkitt
Ein Problem sind Schadstoffe.
Bei Stichproben hat sich laut
Vorstudie bestätigt, dass unter
anderem Bodenbeläge, Fenster-
kittmaterial und Leichtbauplat-
ten Asbest enthalten. Zudem
sind auch mehrere Innenräume
und Fassaden schadhaft.

Abschliessend den Umzug
beschliessen müssen, neben
dem Universitätsrat, auch beide
Trägerkantone. Über die Inves-
tition entscheidet wiederum der
Kanton Basel-Stadt. Der Zeit-
plan sieht vor, dass das Vorpro-
jekt Mitte 2025 beginnt. Baube-
ginn wäre dann Mitte 2028. Ein-
ziehen am neuen Domizil
könnten die Mitarbeitenden in
der zweiten Hälfte 2031.

Die neue Panton-Passage ist eröffnet
Das Parkhaus des Universitätsspitals ist nun von der Hebelstrasse zugänglich.

AiméeDoumont und Jael Senn

Als «psychedelisches» Erlebnis
beschreibt Raphael Höglham-
mer die Passage. Er ist Innenar-
chitekt im Studio Emyl und
einer der Hauptbeteiligten am
neu eröffneten Gang im Univer-
sitätsspital. Der nun aktivierte
Zugang zur Hebelstrasse soll die
Unterführung vom City-Park-
haus zum Petersgraben erset-
zen. Seit Dienstag lässt sich der
neue Gang bestaunen.

Die 120 Meter lange Panton-
Passage ist eines der letzten öf-
fentlichen Werke von Verner
Panton. Der dänische Architekt
und Designer war unter ande-
rem Schöpfer des Panton Chair
und Mitwirkender in der Gestal-
tung des Zirkusgebäudes in
Kopenhagen. Nun wird seine im
Jahre 1978 entworfene Passage
Mitte Oktober aufgrund des Er-
satzbaus vom Klinikum 2 zu-
rückgebaut. Dann existiert kein
Panton-Interieur am Originalort
mehr.

«Mansoll ineineFarbwelt
entführtwerden»
Zur Gestaltung des neuen Gangs
schloss sich Höglhammer mit
der Verner Panton Design AG
und der Farbmanufaktur Kt Co-
lor zusammen. Unterstützung
erhielten sie dabei von einer Be-
gleitgruppe, wozu unter ande-
rem Pierre de Meuron, das Vitra
Design Museum und die kanto-
nale Denkmalpflege gehören.

Auch Marianne Pherson-Oer-
tenheim, Frau des 1998 verstor-
benen Designers, und deren
Tochter Carin Panton von Ha-
lem waren eng involviert. Im
April 2023 begann die Realisie-
rung, ganz nach dem Vorbild
von Panton selbst. «Es ist das
Gleiche und doch anders», sagt

Fernando Imhof, Leiter Bereich
Immobilien USB.

Der ehemalige Gang, laut
Raphael Höglhammer ein «Mu-
sikstück mit Komposition,
Rhythmus und Tempo», galt es
neu zu inszenieren und dabei
doch die Essenz des Designers
beizubehalten. Auch dass der

neue Raum nur noch 80 Meter
lang, jedoch breiter ist, war zu
beachten. Die wesentliche
Änderung ist ein nun farbiger
Boden. Bereits beim Bau des
alten Gangs vor rund 50 Jahren
war dies Teil der Vision Pan-
tons, damals jedoch nicht reali-
sierbar.

Ein grosser Teil der Nachbil-
dung von Pantons Werk war die
Entwicklung der Farben. Die be-
stehenden seien verblichen, wo-
rauf viel Zeit in die Rekonstruk-
tion dieser investiert wurde. So
soll sich zufolge Höglhammer
der Gang wie «eine Zeitreise in
die Siebzigerjahre» anfühlen.

Die Rot- und Blautöne der neuen Panton-Passage sollen Besuchern des Universitätsspitals den Weg erheitern. Bild: Kenneth Nars

DieGebäude
gehörendem
Kantonund
stehenheute
teilweise leer.

Kuchen nach dem
Rezept der Oma
Pro Senectute Wer im Breite-
Quartier einen Ort für Kaffee
und Kuchen oder für Brunch
sucht, wird seit dem 31. Juli im
Café Nona an der Schauenburg-
erstrasse 3 fündig. Das Lokal
bietet verschiedenste Köstlich-
keiten und Getränke an und ist
von Mittwoch bis Sonntag
jeweils von 9 bis 19 Uhr ge-
öffnet.

Speziell ist amCaféNonadie
Betreiberschaft: Pro Senectute
beider Basel eröffnete den Be-
gegnungsort, der generationen-
übergreifend Gäste anlocken
soll. Das Team besteht aus Frei-
willigen, Studierenden sowie
SeniorinnenundSenioren.Letz-
tere stehen selbst in der Küche
und kochen und backen nach
ihren Familienrezepten. Pro Se-
nectute schreibt: «Ältere Men-
schenbeherbergenSchatzkisten
alter Familienrezepte. ‹Nona›
willdieseeinemöffentlichenPu-
blikumzugänglichmachen.»Die
Christoph Merian Stiftung und
der Swisslos-Fonds Basel-Stadt
unterstützen das Projekt. (bz)

ANZEIGE

Die Uni plant, ihre Verwaltung zu verlegen. Das Rektorat wird künftig
in diesem Gebäude am Petersplatz seinen Sitz haben. Bild: K. Nars

Nachrichten
BaslerBürgerrecht
wirdgünstiger

Gebühren Von 300 auf 150
FrankensenktderRegierungsrat
dieGebührenfürdenErwerbdes
kantonalen Bürgerrechts, wie er
in einer Mitteilung schreibt. Die
BürgergemeindeBasel reduziert
dieKostenfürdenErhaltdesGe-
meindebürgerrechts fürSchwei-
zerinnen und Schweizer im sel-
ben Umfang. (bz)

NachAbsagen:Konzept
fürBasel gefordert

Festivals Nächstes Jahr wird
das Musikfestival BScene nicht
stattfinden, genauso wenig wie
das Gässli Film Festival. Grund
sind finanzielle Unsicherhei-
ten. Grünen-Grossrätin Jo Ver-
geat reagiert nun mit einer
Interpellation. Darin fordert sie
bei der Regierung ein Festival-
konzept für die Region Basel.
Ein solches sei schon oft in Aus-
sicht gestellt, aber nicht umge-
setzt worden. (bz)
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«Gerade in Zeiten des
Klimawandels sichert
nur eine hohe Bio-
diversität mit vielen
Pflanzen- und Tierar-
ten den Naturkreislauf
und damit unsere Nah-
rungsgrundlagen.»
Katja Hugenschmidt
Präsidentin Ökostadt Basel


